
ber diese Vorstellung menschlicher Geschlecht-
ichkeit en WIr u1ls heute inweggesetzt. S1eKajetan Kriech VCLMAS u1ls5 1n der praktischen Konfrontation mit
WWSCHECT Sexualität nicht helfen. Im egentell:Zur gegenwärtigen Krise MC das starke Betonen des 6.Gebotes werden
be1i der Jugend oft ungerechtfertigte Schuldge-der Sexualmoral in der fühle un:! omplexe ausgelöst, die sich 1n der Späa-

katholischen eren Entwicklung verhängnisvoll auswirken kön-
en.»* Es wı1ird gefordert, daß die HC «eine le-

Sexualmoral» C dieGemeinschaft bensbejahende verkünde,
menschliche Geschlechtlichkeit unbedingt un!

Eın Situationsbericht jedem Zeitpunkt bejahe» un! «die Fehler der
kirchlichen Sexualethik ehrlich zugebe». Nur der
Weg VON der ehemaligen Prüderie ber die heu-
tige exwelle einem gesunden Sexualempfin-

Wer heute auch 11U7 oberflächlich 1m katholischen den» mache die ıe wieder glaubwürdig.
Raum sich schaut, wird unschwer feststellen Ks fehlt allerdings nıcht Gegenstimmen. So
können, daß die katholische Sexualmoral 1n der wird eLIw2 betont, daß die heutige Unordnung auf
Krise ist Während die einen durch MNEUC thische sexuellem Gebiet nicht der ME angelastet WT -
AÄnsätze die KrIise überwinden suchen, befürch- den dürfe, och sSCe1 S1e die Schuld der früheren Ge:-
ten andere, daß bei einer auch NUur teilweisen In- nerationen, sondern intach «elne rage der inne-
Frage-Stellung der bisherigen Normen un Werte ten Ordnung». Andere sehen ı0g der «versexuali-
der sexuellen Freizügigkeit Tur un: 'Tor geöfinet s1ierten Öfentlichkeit» die Quelle der Unsittlich-
werde. Der olgende Bericht 11 diese Krise MÖS- keit un! des Ehezerfalls, Gerade da sSCe1 Aufgabe
lichst konkret ZUT Darstellung bringen.! Ks wIird der rche, den Unterschied 7zwischen ordnungs-
darin 11Ur die Situation in der katholischen chweiz gemäßem un! ordnungswidrigem Verhalten 1im
berücksichtigt; trotzdem dürfte der Bericht VO  } sexuellen Bereich klar aufzuzeigen un:! SaDcCI,
allgemeinem Interesse se1in, weıl, wWw1e die KoOon- SUN! ist, WA4S nicht». Gegenüber einer
takte mit dem Ausland zeigen, die Verhältnisse 1n betont positiven Finstellung ZUr menschlichen (Je-
anderen europäischen Ländern VO  ) denen in der schlechtlichkeit wird auf die C< gebrochene mensch-
chweiz sich kaum wesentlich unterscheiden. liche Natur» verwiesen, die sich auch 1m Bereich

des Geschlechtlichen auswirke. Zudem selien der
Verzicht, die Enthaltsamkeit un! das pfer durch

Allgemeine Trends die achfolge Christ1i geforderte Werte. « Sexuali-
tAt ohne diese Dimensionen des Kreuzes entbehrt

Ktwas schematisierend lassen sich die augenblick- der christlichen Grundlegung.»
lichen Irends auf Z7wel Stichworte reduzieren: be-
ja. Geschlechtlichkeit un! Verantwortungs-
moral. D Verantwortungsmoral

1E Bejahte Geschlechtlichkeit Wie ein Refrain in vielen Briefen die Bi-
schöte ZUrT: Synode die orderung wieder: Die

In den Brieten die Schweizer Bischöfe ZUr IC mOöge die Verbote- un! Gebote-
Synode [< kommt Zu Ausdruck, WI1IEe weIlit VerLr- ora. überwinden un den Menschen wirk-
breitet das Empfinden ist, «das Geschlechtliche licher Selbstverantwortung führen. Die Gründe,
werde) 1n der kirchlichen Te immer och als die ZUiT: Ablehnung einer bloßen Vorschritten-
chlecht verdächtigt», «die Sexualmoral 1N der ora angeführt werden, sind verschieden. DIie
NC se1l immer och negativ». Vor lem einen sind der Auffassung, daß 1m gesellschaftlichen
Jugendliche setzen sich die geschlec. tS- Umbruch der Gegenwart, in dem «die altherge-
feindliche ora der C Z Wehr «Immer brachten moralischen Werte un Grundsätze 1mM -
och trennt die C den Menschen in Z7wel inNer mehr angezweifelt» werden, das « Zwangs-
'Teile Örper un! Geilist e1 betrachtet S1e den jJacken-System» einer «Du-«-sollst-nicht-Moral»
Örper als das Böse, den Gelst als das Gute... nicht mehr ragt.
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Früher Ma eine solche Moral richtig SCWESCH Ethik, «die den SanNnzch Menschen un! alle seine
sein, heute erweise S1e sich «oft 1Ur och als An- Bereiche ©  al die VO  w innen herauskommt, aus

hängsel, das al nıie ZuUu ern der Person urch- persönlicher Selbstverantwortung, 1n Freiheit,
gedrungen ist un beim ersten Windhauch des Lie- nıiıcht als Zwangsneurose.. Nur ine solche Hal-
ens £ruchtlos zusammenbricht un! T: atlosig- tung wird als Oora. Bestand en un! sich uch
keit un Verzweiflung zurückläßt». 1n den konkreten Situationen unNnsetTer sich

Andere möchten ndlich AUS der «RKirchlichen Be- chnell verändernden eit bewähren können.»
VOTIMUNdUND Z Selbstverantwortung entlassen ber auch diesen Trend 7206 «V erantwor-
werden. So wird eLtw2 gefragt: «Glaubt die Kirche tungsmoral» werden edenken geäiußert Sehr de-
wirklich, daß Gott jedem Menschen die Vernuntft zidiert wird S1e VO  = denen zurückgewlesen, die
gegeben hat” Nimmt dieKdas Sakrament der ine Verständigung 7wischen &C traditioneller kirch-
Firmung wirklich ernst ” Man könnte daran Z7wel- licher Lehrey un der SOg eNaNNLEN «Neuen Mo-
teln, WE Man bedenkt, daß in der C die ral» 1m vornherein ausschließen: « Hie Irrtum
Fragen des Sexual-, Ehe un!: Familienlebens AaUuS- hle Wahrheit», «Irrttum kann nicht Diskussions-
schließlich VO  w Unverheirateten. bestimmt un grundlage se1n.» Andere erkennen ‚WarTr die An-

liegen einer «Vetrantwortungsmoral» als berech-geregelt werden.» In einem TIE wird die Amts-
kirche mit einem Verkehrspolizisten verglichen, tigt d sehen aber f ihr insofern eine große Ge-
«der ZWAartr Zeichen oibt, aber nicht beachtet wird, fahr, als ohne 4re objektive Gebote und Verbote
we1il sich der Verkehr ohne se1n Mitwirken Aüss1- dem Subjektivismus Vorschub geleistet werde.
DcCL abspielt». Für andere hat die kirchliche Auto- 1eder andere geben edenken, daß Verant-
r1tAt deshalb Glaubwürdigkeit eingebüßt, weil wortung immer uch eine persönliche eitfe VOL-

s1e, ungeachtet der heutigen Erkenntnisse der Hu- aussetze un heute unvergleichlich 1el schwerter
manwissenschaften, (Gesetze und Vorschriften CT- SEe1 als früher, da INall, «ohne el denken MUS-
läßt, VOIN denen Nan prlor1 annehmen muß, daß SCIl, sich tatsächlich och feststehende Sitten
ein Großteil der Gläubigen sich doch nicht halten konnte.»
diese hält» ieder andere tellen die orundsätz-
liche rage, ob un inwiewelt die Belange der Se-
xualität überhaupt 1n die Sachkompetenz der Kristallisationspunkte der Krise
Kirche gehören un in welchem Zusammenhang
S1e mMIt dem Glauben stehen. S1e sind der ber- Es <1ibt kaum ein Gebiet der katholischen Sexual-
ZCUQUNES, da die Antwort auf diese rage VO  } moral, das VO der gegenwärtigen Krise nıcht 11-
Zzentraier Bedeutung sS@1. Die interdiözesane Sach- gendwie betrofien ware; VO  =) der Problematik der
kommission der Synode hat sich dieser rage Sexualerziehung gyart nıcht reden. So fordert
dahin geäußert, da ZWAaTr Aufgabe der TITC Nanl eine diferenziertere Beurteilung der jJugend-
sel, sich VO christlichen Menschenbil her ZUuUr liıchen «Onanle», die als vorübergehende Knt-
Sexualität außern, daß dies aber nicht eiße, daß wicklungserscheinung unproblematisch sSe1n könne
die NC allein auf Grund dieses Menschenbildes und entsprechend bewertet werden sollte. Unver-
auf die konkreten Fragen der Sexualität schon eine heiratete erwarten, da die katholische Moral
fertige Antwort vortlegen mußte oder auch 1LU1 ihren  z roblemen un! Schwierigkeiten 1m Bereich
könnte; S1e se1 hierfür immer auch auf den eigen— der Sexualität Rechnung rag un!: sexuelle Bez1ie-
ständigen Beitrag der entsprechenden Wissen- hungen 7wischen ledigen Personen nicht unftfer-

schaften un! der Lebenserfahrungen angewlesen.? schiedslos verurteilt. Bezüglich der Sog! CNAaANNTEN
« Homotropie» wıird verlangt, daß die katholischeAbgelehnt wird schließlich eine Gebote-

und Verbote-Moral mMIit der Berufung auf eine OTAa ndlich ZUrT Kenntnis nehme, daß den
christlichen (7e4sE durchdrungene FEthik». Kine gleichgeschlechtlich geneigten Menschen o1Dt, der

radikale Neubesinnung LUeEe da NO  + Kıne Kvan- in seiner Art w1e der Heterotrope seine Sexualität
gelium inspirierte Ethik könne sich unmöglich mit als «Gebärde der Liebey en könne un! gesell-
bloßen Geboten un! Verboten egnügen, s1e habe schaftlich nıcht geächtet werden dürte (sJanz be-
vielmehr die positiven Werte der MeNSC  en sonders aber scheint sich die gegenwärtige Krise
Sexualität aufzuzeigen, sich Christus, seiner 7wel Punkte kristallisieren: die Familien-
eun! seinem en der 1e orientieren, planung un:! die voreheliche Sexualität. Von die-
tragende Motive erarbeiten un:! ZuUur (Ge- SCI1 beiden Kristallisationspunkten soll 1im folgen-

den ausführlicher die ede se1in.wissensbildung beizutragen. Nur 1eSs sSe1 eine
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überlassen. DIies schon deshalb, weil iNAan in dieserFamilienplanung Angelegenheit «nıcht für alle Menschen ein ein-
ach assung mancher Zauschriften hat die heitliches Rezept schaffen » könne «die Dinge
Enzyklika «Humanae Vitaey» aps ijegen VO  w Ehepaar Ehepaar verschieden »
Aauls VI entscheidend dazu beigetragen, daß die sondern we1l ganz grundsätzlich « Entscheidungen
rage der verantwortlichen Empfängnisregelung olcher Art VO GewIlssen elines jeden getrofien
1Ns Zentrum der innerkirchlichen Auseinander- werden» mussen. «Wır Ss1ind mündige Christen mit
setzung gerückt wurde. 1ele Briefe die Bi- Verantwortungsgefühl. Die Epoche der Unter-
schöfe Zur Synode 72 bringen often ihre Fanttäu- würfigkeit un! des unbedingten Gehorsams 1st VOL-

SCHUNG Z Ausdruck, die bei einer großen be1.»
Zahl katholischer epaatre ausgelöst habe Für In manchen Briefen kommt die orge ZU Aus-
viele Katholiken, < die voller Zuversicht ach Rom tuc. ob dieCin dieser rage ihre AÄutorität
blickten», sSe1 dieses Dokument ein «Schlag 1Ns niıcht unnötig strapazliert habe Eın Seelsorger
Gesicht», ein < schwerer Mißgrift», der «nıchts ZuUr drückt dies aus:! « Mir 11 scheinen, gehe in
Lösung des TODIeEMS der Geburtenregelung be1- der gegenwärtigen Stunde der Kirche weit
etiragen» habe « DDIie C hätte ohl besser mehr als 11U!7 Fragen der verantwortlichen
überhaupt keine tellung ezüglic der Familien- Empfängnisregelung, gehe die RC
planung bezogen als eine solche, die dazu angetan selbst die Rettung ihrer Autorität un des
sel, VO  . der erdrückenden enNrnNel: der Gläubigen wahren christlichen Gehorsams gegenüber dieser
als anachronistisch un! unverständlich abgelehnt Autorität, gehe letztlich die Glaubwürdigkeit

werden.» der Kirche heute.» habe nichts ZUrTr Lösung der
Andere halten die He für «nıicht kompetent, brennenden rage beigetragen, ine yroße Zahl

in ehelichen roblemen intervenleren können». VO  - Katholiken sehe sich daher genötigt, ohne
se1 eine «verhängnisvolle Kompetenzüberschret- oder Jal wider das kirchliche Lehramt 1ne -

ZUNG, für die in der nıcht die geringsten SU11g suchen. Die Bischofskonferenzen der Ver!r-

Anhaltspunkte o1bt». Es wAÄre besser un: richtiger, schiedenen Länder hätten WAar Stellung
die C würde das «Pillen-Problem» der W1is- bezogen un: pastorale Hiıltfen Z Überwindung
senschaft überlassen un sich mehr auf die Ge- der Krise angeboten, aber den eigentlichen Kon-
wissensbildung der Gläubigen konzentrieren! Das Aıikt nicht gelöst: . der einen Seite steht das
Problem der Emfängnisregelung Se1 in erster Linie Verbot des vermutlich einseltig otrlentierten Pap-
nicht VO:  w} theoretischen oder theologischen (Je- SteSs, andererseits ergeben sich abschwächende
sichtspunkten lösen, sondern VO  = der Realität: Auslegungen verschiedener Bischofskonferenzen.
«Auf Ogino-Knaus ist weni1g erlalı.» « DIie Kıin- Was gilt nun?» DIe olge SCe1 ine «wachsende
schränkung auf unfruchtbare Zeiten gefährdet die stille Emigration», die durch solche Stellungnah-
Ehe.» « Bitte, sehen S1ie doch e1in, daß UOgino-Knaus 1iNCN nicht aufgehalten, sondern eher och gefÖöf-
für viele Frauen infach nicht anwendbar ist.» Kın- eftt werde. So schr ZWAarTr der berechtigten orge
„elne Briefe setzen sich mMit den Argumenten der der 1SCHOTfe die Autorität des Papstes Ver-
NZyklika näher auseinander un:! welsen sS1e als ständnis entgegengebracht werde, könne 1Nan
nicht beweiskräftig zurück. S1e ordern eine Re- nıiıcht egreifen, daß die 1SChHOTfe apostoli-

schem Freimuten fehlen lassen, der Wahrheits-vision des egriffes «natürlich-unnatürlich», 1nN-
dem den Erkenntnissen der modernen WIissen- rage ausgewichen selen un! den Gläubigen in
schaften, besonders der ediz1in, mehr echnung ihrer Gewilissensnot HTE «moraltheologische

Akrobatik» helfen suchten. Das Fazıt Zz1ieht einwird. «Was iSst denn eigentlich wichtiger:
der personale Bereich oder der biologische ? Ich TI1E: mMit der Bıitte «Nehmen S1e einmal eindeutig
meline: der personale. Die nNZzyklika aber MIt ihrer Stellung Z Problem der Empfängnisregelung,
einseltigen Propagierung der unfruchtbaren Tage nicht verklausuliert, daß der gewöhnliche ensch
zeigt deutlich, daß der personale Bereich einer bio-
logisch-metaphysischen e untergeordnet eigentlich gilt.»

auch ohne Schriftgelehrte versteht‚ wWwW4S 1U  —$

bleibt.» Ks auf, daß in den Brieten die Bischöfe
1eder andere wäaren für pastorale Hiltfen seltens Zur Synode HUr vereinzelt vorbehaltlos >ustimmende

der Amtskirche durchaus offten, S1e ollten aber Außerungen ZU en sind. Kın Arzt
ach ihrer Meinung nicht 1ns Detail gehen un! schreibt, CT atte in seiner ärztlichen PraxI1is Kr-
den Entscheid letztlich dem (7CWISSECH der CDAATE fahrungen sammeln können, die auch VO  a 111C-
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dizinischer Seite stark untermauern. {DIie meisten Versuchung Z Ehebruch Ördert Auffallend
begründen aber ihre  b Zustimmung mit dem Hı1ın- groß dagegen T ta OO Industrie .78 %,
wels, daß ohne die «Gefahr des ertalls VO  w Land O ist die Zahl derer, die meinen, die
Moral un: Sitte» gegeben wAare. Die Opposition Wahl der Methode SEe1 2aC des E.hepaares selbst.

se1 die «Frucht des Kgoismus>». «Ohne 30, halten dafür, daß den Fragen der Methode
wäaren der Jugend 'Tor un! Türen Z freien in der Kirche 1el Bedeutung ZUSEMESSCHN

wird. 1ne kleine Minderheit C632 Yrklärt sich1e geöfinet.» Zudem würde die Kirche selber
chaden leiden, WCI111 S1e xalles un jeden MI1t der NZYyklika in allen Teilen einverstan-
tun äßt ach seinem elieben» «Darf 1NAalil nicht den 5.9.% hält den umstrittenen Satz des Rund-

ein großes Gut, w1e CS Glaube ist, schreibens für ichtig «Jeder eneliche Akt muß
pfer verlangen » often bleiben für die Weitergabe des Lebens» al-

Die bisherigen Ausführungen Stutzten sich VOTLT erdings ist sich Z ber die Richtigkeit oder
lem auf Briefe katholischer Christen die Unrichtigkeit dieses Satzes nicht im klaren.® Die
Schwe1lizer Bischöfe 7A00 Synode WI1e weIit sich 11. Dezember 19068 veröftentlichte Erklärung

der Schweizer Bischöfe 1st fast der Hälfte,darın die Meinung der größeren Tahl der Schwe!1-
767 Katholiken widerspiegelt, ist schwer 1, nämlich 46% der antwortenden epaare, unbe-
Mehr Aufschluß darüber 1bt eine wissenschaft- kannt geblieben, vermutlich we1il 10 un! ern-
IC Umfrage, die das «Institut für Ehe- un Ha- sehen, aber auch andere Medien sich wenig oder
milienwissenschaft Zürich» 1in der [iö7zese Chur überhaupt nıcht damit befaßt haben Für 14,2 Z Wr

1969/70 durchgeführt hat.* Infolge des Zzeitlich s1e hilfreich, für %“ oing S1e weit un! nach
och geringen Abstandes der Veröftentlichung Auffassung VO  - 23,1 / der epaare ist S1e den
der Enzyklika un der allseitigen großen DIis- < eigentlichen Fragen» ausgewichen.?
kussion darüber beschränkte sich die Untersu-
chung 1im SC «Ehemoral» auf Fragen, die

Dn Voreheliche Sexualıtät
mit 1in Zusammenhang stehen. Befragt WU1-

den sowohl Seelsorger w1e katholische epaarte. Kın weliterer Kristallisationspunkt der gegenwWar-
In ihren Antworten tellen die Seelsorger ine VOL- tigen Krise der Sexualmoral innerhalb der O=
wiegend ablehnende Reaktion ihrer Gläubigen auf

LAt
ischen Gemeinschaft ist die vo;eheliche exuali-

fest.5 Nur F5  0 der antwortenden Geistli-
chen sind der Auffassung, daß ihre Gläubigen auf In der bereits itierten Umfrage 1n der IIiözese

votrwiegend pOSit1V reaglert aben, in Dezug Chur außern die Seelsorger ihre Meinung ber die
auf die junge Generation sind O92 1LLUL LOr Häufigkeit des vorehelichen Geschlechtsverkehrs
Die Leidtragenden sind ach Meinung der Seel- bei Jugendlichen w1e olg

30,1 % der Geistlichen glauben, da vorehe-SOTSCI en die Seelsorger selbst (39,6%)
Diese Tatsache wiegt schwerer, als jer die licher Geschlechtsverkehr aug ist; nach Me1-
Geistlichen ihrer persönlichen Erfahrung Aus- NULLS VO  - 9,0% ist fast die egE. 13,9% neh-
druck geben, während die anderen Antworten 1Ur inen d} daß CI selten ist, während 212 angeben,
auf Beobachtungen beruhen. en den eelsor- die Häufigkeit nicht kennen.!°
SCIN sind VOTL em junge Ehen 62:80%) un ach Ansıicht VO  - 243 %e der eDaAare sind VOL-

Paare (3 VE die infolge der Enzyklika nach ehelıche Beziehungen fast die egel: 3G neh-
Auffassung der Seelsorger melisten in Schwie- INCMN a daß S1e aung sind, K 11U1 olaubt, daß

S1e selten sind, während 25 %e mMit «unbekannt» AaNt-rigkeiten kamen.® Wenn ach der Erfahrung der
Oorten.Geistlichen die Paare un:! mehr keine be-

sonderen Schwierigkeiten hatten (A%): rklärt sich Befragt ber das seelsorgliche er  en bei
Konfrontation mit dem Problem des vorehelichendas daraus, daß für S1e die praktischen Probleme

der Empfängnisregelung nıcht mehr ktuell etkehrs, antworten die Seelsorger : HST (Stadt
sind. 28060 Industrie 65 A Land 7006) «grundsätzlich

Was Ergebnis der Ehepaar-Befragung in ezug aut davor WaLNll>» ; 4.5,0 Ül (Stadt 68 Ya ; Industrie S .
die Empfängnisregelung 1m allgemeinen lautet: Land 25 / «Tallwelse beurteilen (anders VOL oder

ach Verlobung)»; I% (Stadt OSn Industrie 2/A9% der antwortenden ihepaare glauben ohne
Anwendung eineraktiıven Methode auszukommen 9 Land ©96) «die A2C hingehen lassen». Im (Ge-

LO teilen die 1n der Diskussion immer wlieder Samten überwiegen also die ogrundsätzlich Warnen-

1Ns Feld geführte Behauptung, daß die «Pille» die den Stimmen. nen gegenüber aber die nicht
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geringe Zahl (45509%) der Befürworter einer fall- alisch verantworten können. Wird das Verhiält-
nNIS, das sich bis diesem Punkt ynamisc. enNnTt-welsen Beurteilung stark 1ns Gewicht Je jünger

S1e sind, desto größer 1st ihr prozentualer Anteil.ı2 wickelt hat, toppCt, indem 1Da Geschlechtsver-
Wie beurteilen die CDAaAre die vorehelichen kehr untersagt, zwingt mMan die beiden, die Dy-

Geschlechtsbeziehungen ” 6 betrachten S1e amık ihres Verhältnisses aufzugeben un! bis Z
als «Gewissensfrage der Beteiligten», ATAO/O me1- e) geradeaus gehen Eine Vertiefung der
NCMN, s1e selen «bei ernster Heiratsabsicht nıcht Beziehungen wird damit schr erschwert. Hier

hen WI1r keine moralischen edenken für den (se-beanstanden», I / halten S1e Erprobung des
Zusammenpassens VO  w Vorteil», 6,.2% werten S1e schlechtsverkehr, weil Ja eindeutig 1n die J=
als «1n jedem Fall vertretbat», nach einung VO  = seitige petrsonale 1e integriert ist.»
KOL T/ dagegen S1nd sS1e «1immer Sünde».13 Im Vetr- Diese Ansicht der Jungen stOßt da und dort auf
gleich den Antworten der epaare ist also die heftige Opposition. Ks ZWAar auf, daß die
Beurteilung des votrehelichen Geschlechtsverkehrs Briefe die Schwelizer Bischöte Z Synode
durch die Geistlichen entschieden das Problem der vorehelichen Sexualität Te

WI1ie en die Jugend selber ber voreheliche 11U1 selten angehen, aber dies geschieht, tun s1e
1€6S melist warnend un ablehnend So wird ZU.Geschlechtsbeziehungen ” Kın Ehepaart, itglie

der interdiözesanen Sachkommission 6, 1st in einer eispie DESaZT: «Wie oft cschwört> 11a sich bei
einer Bekanntschaft gegenseitige Ireue un innertEnquete Jugendlichen der französischen

chwei7z unter anderem auch dieser rage nachge- kurzer e1it s1ieht iMa einen andern Partner, der
ga  en. 1640 Jugendliche en geantwortet. einem besser entspricht, un der Geschlechtsver-

Auf die rage «Sind die Jungen Befürworter kehr wird mit diesem fortgesetzt. Das oleiche kann
der Probeehe?» ANUW Orteten. 24,63 %S dann spater in der Ehe sich wiederholen; inNnan hat
O n protest. 27621%)) MmMIt Ja; Y2.O7 Ja nıie Seletnt, sich beherrschen, sondern mMan

OOa protest. A6. 7 / mit Ne1n.15 ist immer uneingeschränkt seinen Triebrichtungen
Auf die rage «Sind die Jungen Befürworter unte: dem Namen L14ebe>» gefolgt. Die Ehekon-

vorehelicher Geschlechtsbeziehungen ?» aNLWOF- flikte, die daraus entstehen können, sind beim
SEA O A protest. 655726 Eherichter erfahren.» Andere berufen sich auf

mMit Ja 21.03.% 2108.10% protest. 17A7 996) Psychologie, Soziologie un Theologie, die
außerster Vorsicht mahnen, «da letztlich VO  -mit Nein.!®

DIie Motivation, die größere Zahl der außen uch VO  - den Partnern selbst kaum oder
Jungen voreneliche Geschlechtsbeziehungen be- nicht festgestellt werden kann, ob der Geschlechts-
fürworten, ist A dieser Enquete nicht ohne wel- akt tatsächlic Ausdruck petrsonaler Jeun Be-
eres ers1ic.  1C. Da aber dieselben Jungen in sehr ziehung ist oder nicht doch, W4S csechr äufig ist,
ichen Verhältniszahlen die Probeehe ableh- versteckter reiner Egoismus un! billige 1riebbe-
NCN, darf ohl daraus geschlossen werden, daß friedigung». Wieder andere otrdern «feste Nor-
ihrer einung ach voreheliche Geschlechtsbe- > weil «notwendige Schranken nieder-
ziehungen dann befürworten Sind, wenn s1e gerissen» würden. « DIe TC sollte 1er den
ter der Voraussetzung einer festen Paarbindung Mut aben, caltmodisch > sSe1nN.» «Die vorehe-
un:! nicht einfach Probe» vollzogen werden. Ü Enthaltsamkeit sollte wlieder als moderne

Kine Jugendgruppe AUS en hat dies als An- Haltung Geltung erhalten.» Auf den Einwand
ICOUNZ die Synoden formuliert: «Wenn JE- «Warum heiraten denn Z7wel nicht, wenn ihre W1-
mand 16 ist natürlich, daß CT dies auch schenmenschliche Beziehung dem Anl AaNZC-
zeigt, bis 77 b letzten, his 7zAbEQ geschlechtlichen Ver- ang ist, S16 ihrer gegenseitigen 1e durch
einigung. In der 7wischenmenschlichen Beziehung Geschlechtsverkehr Ausdruck geben möchten?»
annn die körperliche und geistige Ompo- die Jugendgruppe aus Baden mMI1t einer

nicht einfach losgelöst voneinander betrach- Gegenfrage: «Was el denn Ehe” Beginnt Ehe
ten. Die Zeichen der 1€e sind vielfältig, S1e füh- nicht dann, WEn sich 7we1 VOL sich un! Gott
CM stufenmäßig (Händehalten, Kuß, etting ZU ein1g sind »” Wir gylauben, daß die e hier
Geschlechtsverkehr. Erreichen Z7wel Menschen stark formalen Rıtus der Ehe äng Die Ehe
den un in ihrer Beziehung, S1e ihtrer gelst1- scheint uns ein Wert, der nicht VOL dem Iraualtar
SCH ähe durch die letzte körperliche Vereinigung, gefunden) wird. Wenn die HE den sakramen-
durch Geschlechtsverkehr, Ausdruck geben möch- talen Wert der Ehe betont, möchten WIr doch
ten, stellt sich EfrNEeuUT die Frage, ob S1e das — bedenken geben, sich die Brautleute dieses
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und unmißverständlich fest olches VerhaltenSakrament selber spenden. DieCscheint hiler
auch VELSCSSCH aben, daß Ehe nicht plötzlich widerspricht den objektiven sittlichen Normen
da se1n ann. Im egenteil, die Ehe ist ynamisch, un: der auch heute gültigen TE der katholi-
sS1e entwickelt sich.»18 schen C DIie 1schofe verschließen sich JS-

Der Bericht ber die gegenwärtige Krise der doch nıcht der Forderung, die rage der subjekti-
Sexualmoral innerhalb der katholischen Gemein- \VAÄSO Schuld un! der persönlichen Verantwortung
schaft kann 7zumal 1n diesem Kontext der vorehe- difterenziert beurteilen.»2° Im übrigen ersuchen
lichen Sexualıität den bekannten « Fall Pfürtner» die Bischöfe alle, CIM der Diskussion Sachlic.
nicht unerwähnt lassen. Sein 1m November 197/1 bleiben, gegenseitige Verdächtigungen un allge-
in ern gehaltenes Referat ber «„Moral Was gilt meine erurtellungen vermeiden und immer
heute noch” Das eispie. der Sexualmoral» hat bestrebt se1n, die ahrhe1 in der 1e

tun».+1nicht 11U7 in der Schweiz, sondern weIit ber die
Grenzen uUuNSEeIEcs Landes hinaus die Gemuüter be- Soweit der Situationsbericht. Kr VO  =) einer
wegt un dieses Jahr seiner Demission als Or- allgemeinen tfahrung der Unsicherheit un des
dinarius für Moraltheologie der Un1iversität uchens Von einer einheitlichen un geschlosse-
reiburg geführt. Es ist hier nicht möglich och WE 1C 1in sexualethischen Fragen bei den Ka-
nötig, auf die VO  e Prof. Pfürtner The- Oliıken kann nicht mehr die Rede se1n, auch
SC  = 1m einzelnen einzugehen.!9 In der tellung- WeEeNn gewlsse Grundwerte VO  = en anerkannt
nahme der Schweizerischen Bischofskonferenz werden un VO  ) keiner Seite der sexuellen YTe1-
VO 14. März 19072 kommen ıbal  des die neuralg1- zügigkeit das Wort gesprochen wird. Die ehr-
schen Punkte der gegenwärtigen Krise klar Zu eit VO  - der mtskirche größere £en-
Ausdruck die Spannung nämlich 7wischen tradi- heit, mehr Kigenverantwortung der Lalen un!
tioneller kirchlicher Te un heutiger For- weniger Detailvorschriften. Kine Minderheit da-
schung einerseits, 7zwischen der objektiven Nor- ordert gerade 1n einer e1it des MDruchs
menethik un! der sogenannten «Verantwortungs- 4re Ric  inien un! eindeutige Gebote un Ver-
moral» andererseits. Wöoörtlich DCMH die 1SCHOTe bote 1ele ungelöste Tobleme fundamental-
« Zur Beurteilung der vorehelichen Beziehungen theologischer harren der Aufarbeitung.
und der Masturbation tellen die 1SCHOTE einmütig

Der Bericht stutzt sich VOTL allem auf: Jahre 27,5 /0
Briefe VO  $ Schweizer Katholiken ihre Bischöfe ZuUur über 77 6370
Synode 74, «tallweise beurteilen»: 20—20 Jahre 79 %
Angregungen die interdiözesane Sachkommission über 7T o%
der Synode, 13 Ebd 132
Arbeitspapiere unı Dokumente der Synode, Des jeunes de Sulsse romande S’exptiment. Knquete
Umfragen in der Schweiz Z Problem der Sexualmor:z 1. realisee aupres de jeunes tomands de decembre 19771 avrıil
Die Fülle des Materials und der begrenzte Rahmen des 107/2, Synode v Ms.)

Berichtes machen notwendig, daß der Bericht sich auf 15 Ebd
einige Schwerpunkte beschränkt. 16 Ebd 48

2 Was etrtwartet die Jugend VÖO]  - der Kirche bezüglich Die ungen un ihre Stellung ZUTX Sexualität: Dreh-
menschlicher Geschlechtlichkeit? Arbeitspapier der inter- sche1ibe Synode 72‚ Heft T> Juli (Zürich 1971)
diözesanen Sachkommission «Ehe un Familie 1m Wandel Ebd.
der Gesellschaft» Il 1Sako Näheres K.Kriech, Schwerpunkte der mortal-

Aktuelle Schwerpunkte ZU ema Sexualität. Vor- theologischen Diskussion Pfürtners Vottrag in Bern:
lage der 1Sako 6, Nr 1552 Schweiz. Kirchenzeitung 140 (1972) LA

Situation un! Bedürfnisse der Ehe- un! Familienpasto- 20 Schweiz. Kirchenzeitung 140 (1972) 151
ral in der zese hur. Arbeitsbericht Ergebnisse Fol- 21 Ebd
SCIUNSCH einer im Auftrag des Seelsorgerates durchgefüh-
ten Umfrage (Zürich [ Institut für Ehe- und Familienwissen-
schaft] 1970). KAJETAN KRIECH

5 Ebd 93 . geboren 1928 Rickenbach bei Wıl (Schweiz), Kapuziner,
5 Ebd 95 105 ) Z Priester gewelht. Er studierte der Theologi-

Ebd. 1506 schen Fakultät Luzern, «Angelicum» Rom, heo-
8 Ebd. 158 logiestudium der Kapuziner in Solothurn und der Uni-

Ebd 163 versit: Freiburg (Schweiz), ist Doktor der Theologie (1 05 9)
Ebd 76 Seit 1964 ist Dozent für Moraltheologie Theologie-

LI Ebd. 1232 studium der Kapuziner in Solothurn. Er veröftentlichte
Ebd. 78 «Grundsätzlich davor N» moraltheologisch[e Autsätze vetrschiedenen Zeitschriften.
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